
Bischof D. Wilhelm Heinrich Koopmann
Generalsuperintendent des Herzogtums Holstein

VO 1885 bhıs 1871

Von Johann Schmidt

In der ersten Nummer des Kirchlichen Amtsblattes des Könıig-
lıch evangelisch-lutherischen Constitoriums 1n 1e] VO August
1568 ıst auf Seıite dıe „Ansprache des Consistoriums die (Ze-
meınden un die Prediger” mitgeteilt (S 32) Unter der An-
sprache stehen die Namen: Mommsen, Koopmann, Godt Vers-
INAaNnn, Rendtorff, Jensen, Chalybäus.

Über den zweiıter Stelle Genannten, dessen theolog1ischer
Beıitrag 1in der Ansprache unverkennbar ist, schrıeb Christian
Jensen, damals noch Pastor in Ulvesbüll, nach Koopmanns sehr
plötzlichem Heimgang 1.

D Koopmanns Verlust ist schwer ersetzen Ja in diesem
Augenblick ist, soweıt WIT sehen, 1n unserecn Herzogtümern ein
Mann, der dıe Lücken, die durch diesen Tod 1mM Bischofsamt un
1im Konsistorium entstanden sind, Sanz auszufuüullen 1mM Stande
ware. Gottes (Gedanken sind nıcht unNnseIe Gedanken: aber der
Herr hat alles ohl gemacht, da{fß UuNnNnscIm Lande einen solchen
treuen Kämpfer doch kurze eıt gegeben hat Er ruhe 1n Frieden
bis auf dıe Stunde, da alle Toten durch des Menschensohnes
Stimme auterstehen werden.“

Im Anschlufßß diesen Nachruf weıst Christian Jensen hın auf
„Die Osterbotschaft ein Wort die christliche Gemeinde“ un
sagt VO dıesem etzten Buch Koopmanns: „Es ist nach allen Seiten
hin ein gewaltiges Büchlein. Er (Koopmann) hat uns hier, ohne
6S wiıssen, seinen Schwanengesang9 un: dieser wird
1n unserem Lande noch Jange 1ın den Seelen der Gläubigen nach-
klingen un: in den Ohren aller Widersacher nachgellen. Moöchte
jeder, dem der Glaube Gottes Wort euer ıst, S1 dasselbe
verschaffen suchen.“

S%äswig-Holsteinisdnes Sonntagsblatt uUrs  DE Haus, Nr. VO 4. Juni 1871,
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ılhelm Heinrich Koopmann, VO  I dem das „Sonntagsblatt fürs
Haus” Aaus dem Jahre 1871 mıiıt starken Worten spricht, wurde

September 1814 in Jönnıng geboren, seiın Vater, hr1-
stı1an Heinrich Koopmann, Lehrer der städtıschen Mädchen-
schule Wa  - Es ist nıcht ausgeschlossen, dafß die Predigt VO  —_ C'laus
Harms, der damals noch Pastor In Lunden War und der uUrz
vorher seine vielleicht berühmteste Predigt, die Predigt „Vom
Kriege nach dem Kriege” oder „Wider die einheimischen Landes-
feinde“ gehalten hatte, auch auf den Vater Koopmann Eindruck
gemacht und nachgewirkt hat, nachgewirkt, dafß 6S für den Sohn,
der Michaelis 1834, eben zwanziıg]ahrıig, mıiıt dem Studium der
Theologıe begann, Sanz selbstverständliıch WAaTrT, 1ın 1el ('laus
Harms als einen seıner Lehrer aufzusuchen. Nach dem Examen,
das ılhelm Heinrich Koopmann 1839 mıt „sehr rühmlicher
Auszeichnung” bestand, wurde 1840 Diakonus 1n Heide,
bald auch se1ine erste Schrift ”  1C cheidewand zwischen Christen-
tum un Widerchristentum“ entstand. Schon diese Schriltt, der 1mM
Laufe der Jahre manche andere gefolgt ist, alst erkennen, dafß es

dem jungen Pastor Koopmann die rechte Verkündigung des
Wortes (sxottes und zugleich das Heıiıl der ıhm 1n seinem Pa-
storenamte anvertrauten Seelen geht Am Aprıl 1845 wurde
Koopmann als Pastor nach Lauenburg beruten. Der echsel VO  }

Heıide nach Lauenburg WAar nıcht 1Ur eın Wechsel VO  . eiınem Ort
ZU andern, WAarTr zugleich eın W echsel 1n eine andere Kirche,
enn Lauenburg gehoörte damals noch nıcht DAr schleswig-holste1-
nıschen Landeskirche. Von den fast zehn Jahren in Lauenburg
heißt 6S in einem spateren Lebensbild, das 19092 1im „Bilderschatz
des Sonntagsboten” veroöffentlicht wurde?: „Hier (in Lauenburg)
ruhte seine gesegneiste Wirksamkeit als Pastor.“ Das Lebensbild
sprıicht ber auch davon, dafß dıese Wirksamkeit in iıhrer Beziehung

einzelnen Gemeindegliedern getrübt wurde, „weıl diese iın den
Kriegsjahren 18458 bıs 1851 Koopmanns politische Haltung nıcht
verstanden. Koopmann fühlte sıch namlich ın seinem christlichen
(sewissen ZUT Ireue den dänischen König als seinen recht-
maäaßigen Öberherrn verpflichtet un gab diıeser Überzeugung
Ausdruck“®. diese Unstimmigkeıit ıh bewogen hat Lauenburg
wıeder verlassen” Als Koopmann September 1854 ZU

Hauptpastor ıIn Ottensen ernannt wurde, ahnte sıcher nicht, daß
nach seiner Rückkehr 1n holsteinisches and 11UT kurze eıt ın

seinem Amt bleiben würde, enn schon 9 Maiji 1855
wurde durch den damalıgen Minister Scheele ZU Nachfolger

A dem Bilderschatz des Sonntagsboten, Lebensbilder, Bordesholm 1902,
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Bischof D. Wiılhelm Heinrich Koopmann

des mıiıt Rücksicht auf se1ın Alter zurückgetretenen Generalsuper-
intendenten Herzbruch miıt dem Titel eines Bischofs ZU General-
superintendenten des Herzogtums Holstein berufen. Koopmann
hat sıch zunachst dieses Amt gewehrt. Er wollte Pastor
leiben un NUr seiner Gemeinde ın Ottensen dienen. ber ann
erklärte sich doch bereıit, nıcht zuletzt auf Zureden seiner
Freunde, das hohe Amt des Generalsuperintendenten anzuneh-
INCN, 1n diesem Amt der YKanzen Kirche seıner Heımat die-
NC  S Da ber Ottensen ıhm in der kurzen eıt sel1nes Dienstes dort
jieb geworden WAäT, bat darum, seinen Wohnsitz J1er behalten

dürfen, obgleıch seinem Vorgänger Glückstadt als Sıtz des hol-
steinischen Oberkonsistoriums un des damıt verbundenen Eixamı-
nationscolleg1iums angewl1esen Wa  ; rst als das Konsistorium 1868
seinen Sıtz ın 1e] erhielt, wechselte Koopmann VO  —$ Altona nach
1e] heruber un:! wohnte 1er bıs seinem ode

Unter schwierigen kirchlichen un: politischen Verhäaltnıissen un
Aaus kleinem Wiırkungskreise heraus wurde Koopmann in se1in
bischöfliches Amt berufen. Doch hatte bereits, bevor Bischof
wurde, seıne geıistige un geistliche Tüchtigkeit wiederholt offent-
liıch bewiesen, VOT allem durch se1n erstes, oben bereits genanntes
Buch  9 aber ebenso durch gediegene, kräftige Aufsätze, welche in
den vierziger Jahren 1mM damalıgen Kirchen- un Schulblatt
scheinen ieß In iıhnen erwıles sich Koopmann als eın Mann VO  $
klarem Verstande un großen Kenntnissen, die vielseitiger
als dıe eines Theologen SONS ber nıcht NUrLr 1in der Theologıe
stand Koopmann seinen Mann, sondern auch 1n der Philosophiıe
zeichnete sich durch gründliche Kenntnis aus Dazu WarTlr prak-
tisch bewandert ın verschiedenen Gebieten der Naturwissenschaf-
ten, die 1n früheren Jahren mıiıt Vorliebe trıeb Auch der Musik
gab sıch mıt besonderer Liebe hın Kurz, WAar eın Mann, der
dieses alles nıcht 1Ur kannte, sondern der CS vielfach auch mıt
rühmenswertem Irıeb un Eifer verwertete, in seiner g'._
1ebten Heimatkirche den wechselnden Anforderungen der eıt
Z genugen.

Bischof Koopmann gng 65 1n seinem Amt als Pastor un als
Bischof 1in erster Linije die Predigt un: dıe Seelsorge. Welchen
Wert gerade auf diese Seiten des geistlichen Amtes be sıch un:
anderen gelegt wissen wollte, sagt Wendt einmal 1in den „Ge-
denkblättern“ mıt folgenden Worten:

„Unvergeßlich mu uns urwahr die Stunde bleiben, 1ın der dıe
schwere Verantwortlichkeit des heilıgen Predigtamtes uns auf die

Gedenkblätter Dr eo Wiıl  einrıich Koopmann, weıland Bischof für
Holstein, Altona 1871,
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Seele gelegt ward VO  $ einem Manne, der als eın rechter Bischof,
als eın Kirchenfürst nach dem Herzen Gottes, das heilıge Predigt-
am  —. keinen Preis preisgegeben wıissen wollte, dem echsel
un! W andel des Zeitgeistes un!: dem Ja un Neıin einer zweifel-
süchtigen Wissenschaft, sondern der gestellt wıssen wollte Sanz
allein ın den Dienst dessen, der 1n seiner Person un ın seinem
Werke das Ja und Amen geworden ist aller göttlichen Verheißun-
SCH, damıiıt auch WITr VO  — SaNZCHN Herzen, mıt voller Zuversicht un:
mıit hoher Freudigkeıt Ja un Amen azu sprechen sollen.“

Wie sehr Bischof Koopmann dıe Predigt un das Hirtenamt
Herzen lagen, aßt auch die Predigt erkennen, die be1 der

Einführung des Propstes L.lıe 1ın der Altonaer Hauptkirche ber
Jeremia 3, 15 hielt Eın Abschnitt aus dieser schönen Predigt se1
jer mitgeteilt*:

nd ann kommt noch die eigentliche Pastorarbeit. ı11
euch Hırten, Pastoren, geben, die sollen euch weıden mıiıt Lehre
und Weiısheit. So sollst auch du WI1IE eın treuer Pastor dıese Herde
weıden. Zuerst mıiıt Lehre Wie geschieht enn das nach dem Her-
Z6  — (xottes” Was ist enn das für eiıne Lehre, dıe nach dem Herzen
(Gottes ist” Neıin, das brauche ich dir nıcht Du weißt 6S

ja, un: dafß du C6cs weißßt, das bezeuget dır deine liebe Horster (Ge-
meınde, dıe dich lıebgewonnen hat, weıl du sS1e mıt dieser Lehre
geweidet hast Du weißt C5, die Lehre nach dem Herzen (sottes ist
nıichts anderes, als das Aaus dem Herzen (Gottes gequollene Wort
Gottes, das unverfälschte, reine, autere Wort der Wahrheit, die
maächtige Bußspredigt, das suße Kvangelium VO  —$ Christo Jesu, dem
'Irost der Sunder, der für S1e Kreuze gestorben ist 1es VO  —
der Welt verachtete, aber seligmachende Wort (Gottes 1ın Heıliger
Schrift Damit sollst du die (Gemeinde weıden, 1e8 Wort sollst du
predigen. Wie aber predigt eıner nach dem Herzen Gottes” Dann,
WECIIN e5 hervorkommt nıcht 1Ur VO  - den Lippen, sondern auch AaUusSs

all deinem Iun un Wandel, als eın Zeugnis davon, dafß 65 in dir
lebet, dafß ott 1in dir lebet durch den Glauben Jesum un du
1n Gott, WECENN 6S Iso 1ın die (Gsemeinde dringt als eın Abglanz
ewıgen Lıchtes, als ein zundendes, himmlisches Feuer. SO sollst du
S1E weıiden mıt dem Worte Und mıiıt Weisheit. Wiıederum, Was
ist die Weisheit nach dem Herzen Gottes” Nun, S1E ıst ja verwandt
mıt dem, Was die Leute Klugheit neCNNECNHN Klug W1€ die Schlangen
un ohne Falsch w1e die Tauben. Das ist dıe rechte Weisheit. Klug-
heıit, die I  en wird VOI der Macht un durchleuchtet VO  3 dem
ıcht der Liebe 5Simon, Johanna, fragte der Herr, den Petrus

® will euch Hıiırten geben nach meiınem Herzen“, Predigt gehalten
18. Februar 1865, erschienen bei Haendke un CHMKU. Altona 1865
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dreimal, Simon, Johanna, hast du miıch lieb? doch, auch du
kannst antworten, meln Bruder, dreimal für einmal: Ja Herr, du
weißt, dafß ich dich 1eb habe Nun siehe, wohnt Jesus 1n deinem
Herzen, hast du in ihm ja dıe rechte Sünderliebe, un damit die
Quelle der rechten Weisheit. Denn die Liebe, sagt Paulus, ist lang-
mütıg un freundlich: S1e eitert nıcht, S1e treibet nıcht Mutwillen,
S1C blähet sıch nicht und sucht nıcht das iıhre ber obwohl sS1e nıcht
eifert, zeuget S1E doch machtig wıder die Sünde, und obwohl S1e
sıch nıcht blähet, rufet s1e doch VO  3 der ohe in Christo herab
Kommet herauf! Denn S1e freut sich nıcht der Ungerechtigkeıt,
sondern der Wahrheıt. Und WECNN iıhr auch übel begegnet wird,
vertragt S1e doch alles, enn S1e glaubet alles, hoffet alles, duldet
alles un: höret nımmer auf

In dieser Liebe predige das Wort, un: du wirst mıt Weisheit
predigen. Von dieser Liebe lafß dich leiten be1 jedem Schritte, den
du VO  - heute Lust, un: du wiırst die Herde Gottes weıden wWw1e€e
eın Hirte nach dem Herzen (Gxottes. Amen

Vor allen anderen Dingen stehen dem Bischof Predigt un weel-
auch be1 der Visıtatiıon, dem eigentlichen Beruf se1Nes hohen

Amtes Der Freund, der schon einmal genannte Pastor Wendt,
sagt azu 1ın den Gedenkblättern®:

„Und WeCeNn die holsteinischen (Gemeinden ınsgesamt gedenken
die Viısiıtationstage, denen S1EC den teuren Mann 1n ihrer Mıtte

hatten, 1n iıhren Kirchen un! in ihren Schulen, w1€e kostbar MUu
iıhnen das Andenken des Kirchenmannes se1N, der mıt der Bered-
samkeit des erzens 1n unermüdlichem KEifer un 1in ernster seel-
sorgerlicher Ireue immer wieder hinwies auf den einen Grund,
außer dem ein anderer gelegt werden soll un darf, der aber auch
ohl unterscheiden verstand, W as auf diesem Grund gebaut
War  9 ob Gold, Sılber un Edelstein oder Holz, Heu un Stoppeln,
und der nıchts anderes suchte, als dafß dıe lutherische Kirche Hol-
steins 1n ıhren Predigern WI1IE 1n iıhren Gemeinden draußen be-
währt moge erfunden werden dem großen JTage, der alles
wıdergöttliche Wesen mıiıt Feuer verzehren un dıe letzte Sche1-
dung bringen wiırd, die Scheidung für die Ewigkeıt.”

ber Bischof Koopmann WAarTr nıcht NUTr eın hervorragender Pre-
dıger un Seelsorger, wußlte auch, W1IE INa  - mıt den Kındern 1ın
der Schule spricht un da{fß ma guttut, 1m Lehrer den Freund
un: (+enossen gemeinsamer Arbeit sehen. So hat Koopmann 6cSs

jedenfalls allezeit gehalten. Und ist dabei nıcht schlecht gwec-
tahren. ber auch Kirche un Schule, die damals noch nicht e
trennt haben davon LU Vorteil gehabt.

Gedenkblätter
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Sehr fein hat Pastor Biernatzkı dieser Seite des Amtes
Sdarge des Bischofs gesprochen, WEn sagte®:

„Wenn 1mM Kirchenraum mıtten unter den Kindern stand,
Fragen sS1e richtend un Aaus ıhren Antworten eu«c Fragen ent-
wickelnd oder freundliche Mahnungen iıhnen erteilend, ward die-
SCT VO Herrn reich begabte un hochbegnadete Mann selbst w1€e
eın ınd ward es nıcht, War es ımmer ber 1er trat es

besonders hervor. Ja WAar ein ınd Gottes, se1ne Gedanken
kindlıch einfaltige Glaubens- un Friedensgedanken, seine

ede dıe kindliche ede der Unmündıgen, Aaus welcher INa die
innersten Seiten eınes 1ın ott vertieften Gemütslebens erklingen
hoörte Denn es kam alles, W as ber se1ıne Lippen g1ing, unmittelbar
Aaus seinem Herzen, das VO  $ kindlicher Liebe Jesus erfüllt Wa  —

Und WEeNN be1 solchen Unterredungen, W1€ es ohl seıne Ge-
wohnheıt WAäT, unter se1n priesterliches Gewand griff un die Hand
auf seın Herz legte, ann War CS  9 als wollte den Kindern,
ihre Herzen für Jesus, den großen Kinderfreund, gewınnen,
se1ın eigenes Herz zeıgen, 1ın welchem Jesus große Dıinge gewirkt
hatte., WIE NUr allein sS1e wirken annn Er hatte den tief gelehr-
ten Mannn eiınem Kınde gemacht, das se1ıne höchste Freude darın
fand das Lob des großen Hohenpriesters, des Sohnes Gottes, miıt
kindlichen Liıppen lallen.“

E  iıne weıtere Seite se1nes Amtes War seın Wirken für dıe Äußeré
1SS10N2. Langst bevor Cs die Breklumer 1ss1ıon gyab, WAar KOo0p-
Mannn e1in warmherziger Freund der Heidenmissıon, dem c5 ZW AAar

nıcht gelang, die verschiedenen Kreise der Missionsfreunde 1ın
Lande einer einheitlichen Missionsgesellschaft —_

menzufassen, der CS aber durchsetzte, dafß die jährliche Kirchen-
kollekte füntten Sonntag nach J rıinitatis für die Heidenmissıon
bestimmt wurde. Von allen damals vorhandenen Kirchenprovinzen
hat Schleswig-Holstein mıt dieser Einrichtung den Anfang gemacht.
rst spater, ZU eıl 1e1 spater, haben andere Kirchenproviınzen
dieses Beispiel übernommen, dadurch ZU Bewußtsein rIN-
SCH, daß Heidenmissıon Pfilicht der Kirche ist

Wıe sehr darauf bedacht WAaT, selbst 1n schwierigen Zeıten dıe
1ssıon Worte kommen lassen, ma eıne Ansprache
die holsteinischen Gemeinden zeıgen, die Bischof Koopmann
14. Juli 1867 veroöffentlichte?. Sie lautet:

„deitdem ich zuletzt FEuch kam, liebe Gemeinde, Euch das
Missionswerk uUuUunNsSsCICI teuren evangelisch-lutherischen Provinzial-
kırche das Herz legen, ıst aum eın Jahr verflossen. ber

Gedenkblätter
Sonntags-Bote, Nr. 28 VOo 14. Juli 1867, Sp 2929
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1€es eine Jahr hat uns gewaltige, tief 1ın unseIc Verhältnisse
eingreifende Ereignisse gebracht, W1€e INa  — s1e sonst in Dezennıien,
ja, ich mochte 9 in Jahrhunderten nıcht erlebt. Unser gelıeb-
tes Vaterland ist, herausgerissen Aaus vielhundertjahrıgen, reiliıch
zuletzt 1n hohem Grade gelockerten Verbindungen, eın Gilied
dem Organısmus eines großen, maächtigen, lebenskräftigen, VO  —$
ott in vieler Beziehung reich gesegneten deutschen Staates BC-
worden. Freilich, auch bisher ruhte auf unserem Lande eın reicher
degen Gottes, un ist sicherlich nıcht Gottes Wiılle, dafß WITr
dessen VErTSCSSCH sollten. Vıelmehr trıtt eben jetzt mıiıt besonderer
Dringlichkeit dıe Aufgabe uns heran, das Gute, Was WITr hatten
und haben, recht klar erkennen und vollständıg wüurdıgen,
damıt CS uns unter dem Andrang des Neuen nıcht verloren gehe,
sondern auch unter dem Zuflusse Krafte uns erhalten bleibe,
sıch mehre un!: erstarke immer reicherer Selbstentfaltung.

Unsere gelıebte Kırche NECNNECMN WITr heute nıcht mehr w1e€e noch
1im vorıgen Jahr, eiıne Landeskirche, sondern eıne Provinzialkirche.
ber WI1e jene, dıe Landeskirche, eine evangelisch-lutherische hieß,

dürten WIT auch diese, die Provinzialkirche, mıt demselben köst-
lıchen Namen benennen. Es ıst der Wiılle un: die feste Zusage Sr
Majyestät uUuNseI CS Königs, da{fß unserer Provinzialkirche iıhr selb-
standıger Charakter nıcht gC werden soll An uns ist 65

nun zeıgen, dafß WITr wıssen, Was WITr daran haben, (Gemeinden
der evangelisch-lutherischen Kırche se1n. Daraus erwächst uns
eine zweifache Aufgabe. Die erste ist dıe, dafß WIT, iındem WITLr uns
durch (Gottes Wort un Sakrament 1mM Glauben stärken, uns taäglıch
des nhalts un erthes unseTES herrlichen Bekenntnisses voll-
standıger bewußt werden. Die zweıte aber besteht darın, daß WITr
zeigen, Ww1e lebenskräfltig, das heilt, elch‘ eine reich stromende
Quelle der wahren Liebe Nser 1mM Glauben ergriffenes ekenntnıiıs
se1l  , dafß WITr uns bewelsen als diıejenıgen, welche eın Herz und
einen rennenden Eiter haben für dıe Förderung alles Guten, für
dıe Abwehr alles Bösen, für den Kampf wıder alles, Was Sunde
heißt für dıe Linderung aller Not, welche dıe Brüder trıft eıb
oder Seele demnach als eın olk VO  —$ Kındern Gottes 1ın Christo
Jjesu, welche nıchts anderes wollen un erstreben, als dafß das
eich Gottes auf Erden ZUT Erscheinung komme.

Zu dieser lebenskraäftigen Beweısung des Glaubens gehört aber
NUu  —$ auch die 1eilnahme dem Werk der Heidenmissıon. Zwar
WIT wollen un können nıcht durch Werke unsere Seele erwecken,
auch nıcht durch das Missionswerk, sondern WIr werden selıg alleın
Aaus Gnaden, durch den Glauben den für uns gekreuzıgten Sohn
des lebendigen Gottes, Jesum Christum, unNnseren Herrn. ber
WEenNnNn Glaube uns diesen auch für die Heiden gekreuzigten
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Christum nıcht 1Ns Herz bringt, ist oftfes Lippenwerk un hat
keine Verheißung des Lebens, sondern NUur des Todes ebht hri-
stus ber mıt seıner Liebe 1in unseren Herzen, haben WIT eın
herzliches Erbarmen auch mıt der unbeschreiblichen Not der vielen
Millionen Heiden un! eıne himmlische Freude hbe1 dem Gedanken,
da{fß auch NUTLr vielleicht eine Seele durch Gebet un unseIC

Gaben möchte erreite werden.
Darum denn, lıebe Gemeıinde, aßt uns eifriıg se1n, gerade ın

diesereit der Herrlichkeit und Kratft, unseren evangelıschen Jau-
ben beweisen durch reichliche Liebeswerke un aßt unls auch
die Heiden nicht vVeErgeSSCH, sonderlich nıcht bevor-
stehenden Sonntag nach I'rınıtatis, welchem auch iın diesem
Jahr 1n allen Kirchen Holsteins Beitrage gesammelt werden ZUr

Förderung des heiligen Werkes der i1ss10n. ”
Das, W as Bischof Koopmann jedoch 1in seiner vielfäaltigen Arbeıiıt

besonders auszeichnete und W as ıhn auch ber Schleswig-Holstein
hınaus einem bekannten un geschätzten Mann werden liefß,
wiıird 1n dem oben enannten Lebensbild des Sonntagsboten mıt
folgenden Worten gesagt®: ADas Schwergewicht seliner irksam-
keıt legte auf die Wahrung des lutherischen Bekenntnisses un
ward ın diesem Punkte nıcht LLUT Führer der Bekenntnistreuen ın
Schleswig-Holstein, sondern 1n Sanz Deutschland. Die Predigt,
welche 1mM vorletzten Lebensjahre ber Hebr.4, 14 in Leipzıg
hıelt, galt als Losung für das lutherische Deutschland. Scharf
{ührte das geschliffene Geistesschwert des Wor  +  es Gottes
alle, welche VO lutherischen Bekenntnisse Christo wichen. Vor
dieser Ireue un deren heilıgem KEıter mußten selbst se1ne schärf-
sten Gegner Achtung bezeugen. Gegen die VO  —$ ıhm mıiıt Gelehr-
samkeit, Gedankenschärfe un Überzeugungsmut geführte Dar-
legung vermochten s1e sachlich nıchts machen, dafß se1ın Haupt-
verdıenst 6S ist, dafß WIT lutherisch geblieben sind.“

„Das Schwergewicht seiner Wirksamkeiıit legte auf die Wah-
rung des lutherischen Bekenntnisses.“ Dies Bekenntnis unserer

Kırche, das 1n einer Predigt einmal dıe feste VO  — ott gebaute
Burg der seliıgmachenden Wahrheıiıt genannt hat, War ıhm nıcht
eın Standpunkt irchlicher Vergangenheit, sondern der ewiıige
Standpunkt der Wahrheıt, die VO  - keiner Wissenschaft un! VO  -

keiner Bıldung uberholt werden annn
Von daher 111 auch Aaus dem Nachla{fß eine der etzten Hand-

schriften des Bischofs verstanden werden, die den Anfang einer
größeren Schrift ber dıe Augsburgische Confession bilden un die
in fortlaufenden Aufsätzen 1n den „Kıirchlichen Blättern“ erschei-

Aus dem Bilderschatz des Sonntags-Boten,
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nen sollte. Sie wurde als etztes Vermächtnis des Bischofs empfun-
den un se1 deshalb auch 1er mitgeteilt®.

IDie Augsburgische Confession
Wort, ekenntnis und „theologische Ausführung”

urch das, Was ich jetzt schreiben unternehme, mochte ich VOI

allen Dingen unserenN lieben christlichen (Gemeinden eine naähere
Bekanntschaft mıiıt dem Palladium unserer evangelisch-lutherischen
Kirche, der ungeänderten Augsburgischen Confession, verschaffen.
Heute 111 ich mich 1Ur durch ein einleitendes Wort ber diese
meıne Absicht erklären.

Es ist den (Gemeinden unser«cs Landes ohl erinnerlich, da{fß 1mM
Laufe des vorıgen Jahres eıne Anzahl VO  — Geistlichen und Niıcht-
geistlichen das Sos Neumünstersche Programm 10 veroffentlichten.
Mit dıiıesem Programm wollten sS1e kundgeben, von welchen Grund-
satzen S1E sich be1 den Wahlen den außerordentlıchen schleswig-
holsteinıschen Provinzialsynoden leiten lassen würden, un gaben
be1 der Gelegenheit auch iıhre Ansıchten darüber ZU Besten, wI1e
die herkömmliche Verpflichtung der Geistlichen auf dıe Augsbur-
gischen (lonfession aufzufassen se1

Diese Verpflichtung, meınten dıe Unterzeichner dieses Pro-
STAMMS, beziehe sıch LUr auf den in der Augsburgischen Conftfes-
S10N bezeugten evangelischen Glauben un: dıe reformatorischen
rundsätze der Rechtfertigung Aaus dem Glauben un der allei-
nıgen Autorıtät göttlichen Wortes 1n der Heılıgen Schrift, nıcht
aber auf dıe theologische Ausführung dieser (srundsatze (Kiırche
un Schulb 1870 Nr 18) Man gab also Z dafß 1in der Augsbur-
gıschen Ciontession eın gew1sser Glaube siıch ausspreche, welcher
als der evangelısche bezeichnen sel, un in welchem alle Geist-
lıchen 1n der evangelisch-lutherischen Landeskirche üblich überein-
stımmen mulßten, WEeNN s1e anders 1ın solchem mte stehen wollten.
Ferner raumte INa ein, da{fß ZWE€1 Grundsatze, welche ın der Augs-
burgischen Confession überall befolgt wurden, auch jetzt noch
bedingte Geltung behalten mußten, nämlich einmal, daß der
Mensch allein Aaus dem Glauben gerechtfertigt werde, un da{f 1Ur

das, Was 1n der Heıliıgen Schrift göttliches Wort sel, Autorität habe
ber außerdem behauptet ma se1 noch vieles 1n der Augsbur-
gischen Conftfession vorhanden, W as durchaus_ keine Verpflichtung

Gedenkblätter
Schleswig-Holsteinisches Kirchen- und Schulblatt, Nr 18 VO 7. Mai 1870,
Sp 270
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zulasse, W as mıiıt dem evangelıschen Glauben also Sar nıcht in not-
wendiıgem Zusammenhang stehe un W as VO  } den beiden YKENANN-
ten Grundsaäatzen Sar nıcht abhängıg Sel. Dies andere nannten dıe
Unterzeichner des Programms „theologische Ausführung”, glaub-
ten dasselbe VONn dem Wesentlichen un Notwendigen durchaus
unterscheiden mussen, un: konnten ıhm se1ine verpflichtende
raft nıcht einraumen.

Das Programm mıiıt diıeser Unterscheidung ist NUu bekanntlich
nıcht LUr VO  — einıgen Geistlichen un theologischen Professoren
unterzeichnet worden, sondern es hat auch eıne grolße Anzahl VO  (

Kirchenvorstandsmitgliedern nachher iıhre Zustimmung dem-
selben erklärt. SO z.B viele Kirchenvorstandsmitglieder Adus den
Gemeinden degeberg, Neustadt, W arder uUuSWw

Auf den ersten lick sollte INa  - U annehmen, da{fß diese samt-
lıchen Kirchenvorstandsmitglieder, da S1€e eine bedeutungs-
schwere Unterscheidung der ihrıgen machten, 1€es 11UT auf
Grund eines sorgfaltigen un eingehenden Studiums der Augs-
burgischen Confession etian haben könnten. Man sollte glauben,
dafß S1€e 1n demselben Augenblick, da S1e alle Auctoritäat 1in reli-
g10sen Dingen außer der des göttliıchen Wortes ablehnten. schlech-
terdings nıcht imstande SCWESCH waren, ın einer solchen Sache
blindlıngs eıner sıch iıhnen aufdrängenden menschlichen Auctoritat

folgen. Wenn I1a jJedoch erwagt, WI1e wen1g dıe theologisch
gebildeten Führer selbst eine solche Unterscheidung rechtter-
tigen vermocht haben, kommt INa  - auf andere Gedanken. Man
mufß der Vermutung Raum geben, dafß dıe erwaähnten Nichtgeist-
lıchen ıhre Zustimmung gegeben haben, ohne die Augsburgische
Contession ZU Behute eigener Urteilsbildung auch NUTr einma
anzusehen. Man wiıird S1e eben durch gewWIl1sse Redensarten, welche
vielen /ABE Selbsttäuschung geworden sind, getäuscht und der
unbesehen aNngeENOMMENCHN Meinung verleıtet haben, mıt solcher
Zustimmung befördere INa  — NUTr dıe 1in allen Dingen wuüunschens-
werte Freiheit. Diese Redensarten kommen 1n der Regel darauf
hinaus, dafß INa  —_ sagt INa könne denselben Glauben haben, ohne
sıch doch ımmer auf gleiche Weise ber den Glauben AaUSZUSPIC-
chen Wiıe INa  - sıch Luthers eıt ber seinen Glauben aus-

gesprochen habe, das se1 für jene eıt Sanz gut FCWESCH, aber das
sEe1 NUu nıcht mehr Mode Jetzt, da dıie Wissenschaliten sovıel hoöher
stünden, habe INa  —_ auch Sanz andere Ausdrücke für dieselbe Sache,
un dıe Freiheit erfordere also, dafß INa s1 jetzt auch musse
ausdrücken dürfen, w1e C eben jetzt Mode se1 Dabe!] bleibe dıe
Sache ber unverandert dieselbe. Das leuchtet enn leicht e1n,
un der Name steht auf dem Papıer.

ben deshalb halte ich NUu  - für en dringend notwendiges
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Erfordernıis, die christliche (Gemeinde ber dıe Augsburgische Clon-
tession als ber das Hauptbekenntnis unserer evangeliısch-luthe-
rischen Kirche ach Inhalt un: orm möglichst gründlıch aufzu-
klären. beabsıchtige zeıgen, dafß die Augsburgische (Clonfes-
S10N weıt davon entfernt sel, „theologische Ausführungen“ geben
oder enthalten wollen. Sie enthalt nıchts, Was irgendwie VO  - der
größeren oder geringeren Entwicklung der Wissenschaft, VO
Wechsel der Mode und des Sprachgebrauchs abhängig ware, SOMN-
ern s1e bezeugt uns, WI1IE das dıie Weise aller Bekenntnisse ist  9 diıe-
jenıgen Wahrheiten des göttliıchen Wortes als feststehende Wahr-
heiten, welche durch menschliche Sunde un: menschliıche Irrtümer
teıls verdunkelt, teils in Frage gestellt Sie tut 1es auch
nıcht in der orm theologischer Ausführung, sondern eben } da{fß
S1e sich VO allen Irrwegen theologischer Ausführungen auf das
einfache chrıttwort zurückzieht, dasjenıge darın mıiıt Nachdruck
betonend, dessen Hervorhebung eben den entstandenen Irrtümern
gegenüber notwendıg geworden ist Eben deswegen enthalt S1E
auch nıchts, W as für den wirklichen evangelischen Glauben
wesentlich ware, oder den Gsrundsatzen der Rechtfertigung
allein durch den Glauben der alleinıgen Auctoritat des Wortes
Gottes keine wesentliche Beziehung haätte

Bevor ich aber daran gehe, 1€Ss den einzelnen Artikeln der
Augsburgischen Confession nachzuweılsen, ist 65 notig, einen Jer
überaus wichtigen Punkt fest 1Ns Auge

Diejenigen nämlıch  9 welche scharf die theologischen
Ausführungen der Augsburger Confession Felde zıehen, sind
weıt davon entfernt, etwa LLUT die Auctoritaäat dieses uUuNseTECS Be-
kenntnisses bekämpfen wollen. Kıne andere Auctorität ist 6S
VOT allen Dingen, welche S1e brechen un!: bıs auf den etzten Grund
zerstoren möchten, und das ist die Auctorıtat eınes wirklich dem
sundıgen Menschen mıt ob] ektiver Gültigkeıit gegenüberstehenden
goöttlıchen Wortes. Der VO  — ihnen anerkannte „Grundsatz”, daß
NUr das göttlıche Wort in der Heılıgen Schrift Auctorität haben
solle, ist lediglich 1n dem Sıinne aufzufassen, da{fßt NUr dem Auctor1-
tat zuzuerkennen sel, W as eben S1e selbst VO  ; dem Inhalt der Hei-
lıgen Schrift als göttlıches Wort gelten lassen. ach der ] heorie,
welcher die bewußten Führer dieser Richtung folgen, gibt CS Sar
keinen lebendigen, persönlıchen Gott, welcher mıt bewufßtem Wiıl-
len un durch absichtliche Einzeleinwirkungen Gedanken 1mM Men-
schen CITEZCN und sıch Worte gestalten lassen könnte, dafß
dadurch eın objektiv gultiges, festes Wort (sottes entstunde. Was
S1e Gottes Wort NECNNCNH, das ist ar eın wirkliches Wort, eın als
aut tormuljerter Gedankeninhalt, sondern en dunkles, wortloses
Gefühl, das in verschiedenen Lebenslagen mehr oder wenıger sich
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geltend machende Gefühl der Abhängigkeit des Einzelnen VO  \

dem Ganzen, des Niederen Von einem Höheren, der einzelnen
Naturerscheinung z B VO  —$ einem höheren, allgemeınen (resetze.

Dıes, INa  n} sıch abhängıg fühlt, neNNCNHN s1€e Gott, un das
Gefühl selbst ıst das eigentliche Wort Grottes. Wenn sı1e sıch ann
darüber aussprechen, ist das ann der mehr oder mindere voll-
kommene Ausdruck des sıch unaussprechlichen Gefühls oder des
angeblichen Wortes Gottes durch Menschenworte. Solche Men-
schenworte enthält u  > auch die Bibel in Masse, un wenn eın
Mensch Aaus diesen einmal eLwAas heraushort, worin se1n eigenes
Abhängigkeitsgefühl einigermaßen ausgedrückt findet, oder womıiıt

CS auch recht gut ausdruücken könnte, ann annn eben
das klıngt w1e (rottes Wort Auf diese Weise ist die Geltung des
göttlichen Wortes 1ın der Heıilıgen Schriftt verstehen, das heißt
> daß der Mensch das Wort Gottes, welches für ıh: alleinıge
Auctorıtat ist, Sanz un Sar 1n sıch selbst tragt.”

Wenn Bischof Koopmann besonders in den etzten Jahren se1ines
Lebens immer wıeder dıe Offentlichkeit Lrat, annn &INg C555 iıhm
dabe! in erster Lıinıe die Wahrung un Erhaltung dieses Be-
kenntnisses. Bischof Koopmann un se1ıne Freunde hatten klare
Vorstellungen in dieser Sache Im Schleswig-Holsteinischen KIir-
chen- un Schulblatt Nr. 39 VO September 18067 werden dıese
Vorstellungen nach der Seıite der Praxıs hın in TEe1 Satzen ZU

usdruck gebracht:
Wır wunschen dem Evangelischen Oberkirchenrat 1n Berlın
nıcht unterstellt werden.
Unsere Landeskirche ist eiıne evangelisch-lutherische un! muß
als solche eiıne Verfassung haben
Zu diıesem Behute wuünschen WIT die Errichtung eines Provın-
zı1alkonsiıstor1ums, welches annn das eıtere 1n dıe Hand
nehmen hat
Wıe sehr diese TrTEe1 Satze Bischof Koopmann 1n der Übergangs-

zeıt voll un SKanz beschäftigten, zeıgt auch eine Mitteilung in den
Gedenkblättern **, die 1ın Erinnerung den Kieler Kırchentagz
VO bıs 6.September 1867 geschrieben ist

„Wenn WITr zurückdenken den Kieler Kirchentag, w1e ehr-
wurdıg MUu: uns da der reue Zeuge erscheinen, der mıt schartem
Auge die klug versteckte und mıt allerleı Blendwerk verdeckte
Kirchenfeindlichkeit dieses Kıirchentages alsbald entdeckt hatte un
annn s1e ohne Menschenfurcht un: Menschengefälligkeit auch auf-
deckte mıt rüucksichtsiosem Mut Wie gleißnerisch auch die Miene
WAaT, mıiıt der dieser Kirchentag unserer Schleswig-Holsteinischen
11 Gedenkblätter 21
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Kirche sich nahte, als wolle uns eın großes Freundschaftsstück
erweıisen 1n reiner christlicher Bruderliebe, konnte doch aum
wirklichen utheranern zweiftfelhaft se1n, dafß 1er einer Von jenen
Freunden sıch uns nahte, VO  > denen CS heißt ott bewahre miıch
VOT meınen Freunden, enn mıt meınen Feinden 111 ich schon
fertig werden! Darum reuten sıch alle, die eınen klaren luthe-
rischen Blick un ein festes lutherisches Herz haben, dafß die Wacht
ın unserer Kirche energisch aufrecht erhalten ward VON dem
Mann, dessen Auge sich leider jetzt für uns geschlossen und dessen
treues Herz 1er auf Erden schlagen aufgehört hat einer Zeıit,
in der WIT urwahr sehende Augen un teste Herzen brauchen,
bewahrt bleiben VOL der Stunde der Versuchung un Antech-
tung, der uUunNnseIiIe Kırche entgegengeht. Es ist ohl noch vielen 1n
rischer Erinnerung, w1e vaterlich warnend un mahnend und
bittend der Entschlafene damals die Eınzelnen herantrat un:
ıhnen zurief: Die Kirche ist 1n Gefahr, WIT mussen n_

stehen, und WwW1e kräftig se1ın Gebet erklang, als be1 der Debatte
in der Nikolaikirche die Irıbüune bestiegen hatte das Gebet

‚Herr Jesu Christ, dıch uns wend
un WI1e annn se1in Ruf machtig erscholl: ‚Nıcht unter den Ber-
lıner berkirchenrat!‘ Ja, der Entschlafene wußte wohl, W as CI

wollte, und hat damals auf jenem Kirchentage durch se1ine eigene
Sanz unzweıdeutige Haltung unsererI lutherischen Kırche die Stel-
lung vorgehalten, die s1e unverruckt behalten und behaupten mulß,
WECNN s1e nıcht siıch selbst aufgeben und iıhre Krone sich rauben las-
SCH ıll och sehen ohl viele 1mM Greist die lutherische Zeugen-
gestalt, Wie S1E VO  - jener Iriıbüne aus mıiıt leuchtendem Auge, aber
zugleich mıt tiefer Wehmut hinüberblickte der gegenüberlıe-
genden Kanzel hın, auf der einst C'laus Harms geeifert hatte für
reines Wort un!: reines Sakrament, mıt feurıger Zunge die Herr-
ichkeit der lutherischen Wahrheıt preisend und den antichristlichen
Lügengeist bekämpfend. Ja mıt echt durite der Geist des alten
Claus Harms angerufen werden in jenen verhängnisvollen Stun-
den, in denen uUuLNlsSCI«C Kirche verlockt werden sollte jener Copu-
Jlation, jener Ziwangsehe zwischen lutherischem un reformıier-
tem Wesen, VOTr der der 'Thesensteller VO  — 1817 schon mıt deut-
lıchem Posaunenschall gewarnt hatte Soll dıe lutherische Kirche
bleiben, Was S1e ıst, oder soll S1E aufgeben ihr reines Wort un: iıhr
reines Sakrament un! der Menschenwillkür Raum geben, sıch selbst
aber preisgeben” Das WAar die große Frage, VOI der auf dem Kieler
Kırchentag unsere Kırche stand, un dafß S1€e dıe rechte Antwort
damals tand auf diese Lebensfrage, 1n dem Wirrwarr der sıch
durchkreuzenden Meınungen, das ist iınsbesondere das Verdienst
des theuren Mannes, der U eingegangen ıst seiner uhe  c
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Da{iß sıch Koopmann immer wieder das Bekenntnis un die
Erhaltung des Bekenntnisses bemühte, moge abschließend auch das
Wort zeıgen, das der Bischof des Sprengels Holstein mıiıt
seinem bischöflıchenmtsbruder des Sprengels Schleswig, Dr Godt
1mM Schleswig-Holsteinischen Kirchen- und Schulblatt veröffentlicht
hat, das Wort!?®:

„Die nachstehenden Miıttheilungen, deren Veröffentlichung
WITr Unterzeichneten ermächtigt sind, dürtten für alle Mitglieder
unNnserer Schleswig-Holsteinischen Provinzialkiırche VO Interesse
se1n.

Bereits VOT eıt haben WITFr uns mıt eıner allerunter-
thanıgsten Bıitte Se Majyestät den Könıg gewandt, dahingehend,
CGS moge Sr Königlichen Mazjyestät gefallen, ein königliches Wort
ZUT Beruhigung derer auszusprechen, welche durch dıe Besorgni1s
beunruhigt sınd, dafß die iın den altpreußischen Provinzen beste-
hende Union auch 1n die Schleswig-Holst. Provinzialkirche e1IN-
geführt werden solle Wır baten Se Majestat, durch eın solches
Königliches Wort der evangelisch-lutherischen Kırche Schleswig-
Holsteins als solcher iıhren ferneren unveräanderten Fortbestand
zuzusıichern.

Unterm 26sten Mits ist uns darauf 1m Namen ST Majestat
des Königs durch Se Exellenz den Herrn Cultusminister VO  $ Müh-
ler eroöffnet worden, WI1e CS Sr Mayestaät ZUT Freude gereıicht, uns
die beruhigende Gewißheit gewähren können, da{f den unserer
Obhut anvertrauten Geistlichen un (GGemeinden das Bekenntnis
iıhrer Kirche, W1€E S1€e solches VO  - den Vätern ubernommen haben,
auch nach der Vereinigung der Herzogthümer Holstein un Schles-
W1g mıt der reuflsischen Monarchie unangefochten erhalten blei-
ben, un daf bei der weıteren Entwicklung der ın jenen Landes-
theilen bestehenden kirchlichen Einriıchtungen den berechtigten
Eigenthümlichkeiten der dortigen Zustande dıe entsprechende
Berücksichtigung nıcht versagt werden wird

Zugleıch sprachen Se Mazjestät aber auch die Erwartung AaUuS,
dafß für den notwendıgen weıteren Ausbau der ırchlichen Ver-
fassung 1n dem gesamten Vaterlande bei den Geistlichen und Ge-
meinden der Herzogthuümer dasjenıge Verständnis un: williıge
Entgegenkommen werde gefunden werden, wodurch ein freies
Zusammenschließen vieler lange getrennter Glieder einem
starken und einıgen Ganzen, W1e Se Majestät gleıch Allerhöchst
Ihren in ott ruhenden Vorfahren sehnlichst wünschen, ermog-
ıcht werde.

Am 18 WAar es5 uns vergonnt, Sr Mazjyestät dem König peI-
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sönlich unNnNserec Ehrfurcht bezeugen un die Bitte ferneren oNa-
dıgen Schutz für die evangelisch-lutherische Kirche in den Herzog-
thumern Füßen legen dürfen. Se Majyestät geruhten 1ın der
huldvollsten Weise uns die erneuerte Zusicherung ertheilen,
da{fß dıe evangelische Kirche 1ın den Herzogthümern WwWI1Ie ander-
warts des königlichen Schutzes 1n ihrem väaterlichen Glauben un
Bekenntnisse gewilß se1n dürfe, un spreche Cc5 in armen Worten
dUuS, WI1€e allerhöchst denselben nıchts sehr Herzen lıege, als
da{fß der relıg10se Glaube 1m Volke, auch be1 dem Vorhandenseıin
confessioneller Verschiedenheıten, mıiıt Aufrichtigkeit un (sew1s-
senhaftigkeit gepllegt werde.

Dem Vorstehenden glauben WITLr noch Folgendes hinzufügen
dürfen un! sollen:

Was nach den sonst uns gewordenen Mittheilungen unNnseTIec Pro-
vinzialkirche zunachst erwarten hat, ist die Errichtung eines
für beıde Herzogthumer gemeınsamen, nıcht unter dem CVaNSC-
lıschen berkirchenrat, sondern unter dem Cultusministerıum SOI -

tierenden Consistor1ums, dessen Aufgaben namentlich auch dıe
Anbahnung synodaler Institutionen gehören wurde. Der Zukunft
wurde 6S annn vorbehalten bleiben, ın welcher Weıiıse eın naheres
Verhältnis uNseTITCI Provinzialkirche den evangelischen Preußi-
schen Landeskirchen herbeizuführen seiın möoöchte

Wır hoffen un vertrauen, dafßß der Inhalt der vorstehenden
Mittheilungen mıt ank entgegengenommen werde, etwa gehegte
Besorgnisse beseitigen un sowohl den Geistlichen als auch den
(Gemeinden unserer Provinzialkirche AT Beruhigung und ZUT Be-
friedigung gereichen werde. ott wolle unseTC theure Provinzial-
kırche un ıhre sammtlichen treuen Mitglieder und Diener in Seine
gnadıge Obhut nehmen un S1e un: uns durch Seinen Heıilıgen
(Greist erleuchten un! autern.

Altona un!: Schleswig, den 93._März 1867
Dr Koopmann Dr odt”

Zu den Aufgaben elınes Bischofs gehoörte schon damals auch dıe
Prüfung der Studenten und Kandıdaten. Bischof Koopmann
brachte für dieses Amt grolße (GGaben mıt Er Wal, WwWI1e WIT oben
sahen, nıcht 11UI e1N ausgezeichneter Theologe, kannte sıch auch
1n der Naturwissenschaft IN Gerühmt wird se1n gut durchdachtes
und unparteiisches Urteil. Be1 der Prüfung 1m Frühjahr 1871
konnte Bischof Koopmann 1Ur teilweıse mitwirken. 1e] Arbeıt
hatte seine Gesundheıt stark angegriffen. Sie War auch noch ke1-
NCSWECLS wiederhergestellt, als sıch der Bischof auf den Weg
machte, Mai 1871 1n Hamberge visıtıeren. Nach
einem lJangeren Fußweg Tage vorher fühlte siıch Bischof KOo0op-
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Mannn der Frühe des Visıtationstages nıcht ohl Er bat den
Pastor der Gemeinde miıt dem Gottesdienst beginnen selbst
wolle CINISCI eıit nachkommen Als ;edoch nıcht kam un
der Pastor den Bischof holen wollte fand ıhn tot auf SEINCIMN
Bett Pastorat Hamberge Auf dem Friedhot Nordhastedt

Dithmarschen CN Tochter AQaus erster Ehe mıiıt dem Pastor
der Gemeinde verheiratet WAar bettete INa den Biıschof ZUT etzten
uhe Die Leichenpredigt hielt Biernatzk;ı ber das Wort
Hebr 14 ber dasselbe Wort ber das Bischof Koopmann
C1in Jahr VOT SC1INCIMN ode VOT der Lutherischen Konferenz Leip-
415 C1NC vielbeachtete Predigt gehalten hatte un das für iıh selbst
das Losungswort SC1IHNETr gesamten Arbeiıt als Pastor un: Bischof
SCWESCH ist

Von SCINCM Anfang dieses Aufsatzes enannten etzten Buch
Die Osterbotschaft C1in Wort die christliche (Gsemeinde

Christian Jensen daß Koopmann ohne CS W1SSCMH 1er seiINCNMN
Schwanengesang hätte Ergreifend un für Koopmann
bezeichnend 1sSt das Wort miıt dem diese Schrift schließt Das
letzte Wort dem 1Ur kurze eıt VOT SE1INCM CISCHCN ode
ber den eben heimgegangenen Bruder spricht lautet

Hier wollte ich schließen Es drangt mıch jedoch Gottes
Namen noch hinzuzufügen ahrend ich obıges ber dıe
Osterbotschaft schrieb hat 6S dem Herrn gefallen miıch große
raft abermals IN1Ir selbst erfahren lassen Er hat me1inen
teuren Bruder den Oberlehrer Koopmann Altona dıe
Kwigkeit gerufen Er hat fast C1iMC Menschenalter hindurch mıt
verbrüchlicher Ireue und großer Begabung den unvergaänglichen
Samen des CWISCH Lebens das autere Wort (ottes zahlreiche
Kıiınderherzen ausgestreut,. In herzlicher Demut un mıt sanitem,
treundlıchem Wesen SIR SCINCN stillen Weg un wollte nıchts,
garnıchts SC1IiMN als CIn Werkzeug ı der Hand SC1INES mC
kreuzigten un auterstandenen Heıilands, den g]laubte un
den sehr 1eb hatte Christus War SCIN Leben und außerte oft
daß das Sterben ihm als großer Gewinn erscheine So WAar

jeder Stunde bereıt Und 1U 40 Lebensjahr der FKulle der
Manneskraft inmiıtten reichgesegneter Wirksamkeit stehend ent-
schlief plötzlıch Aprıl fruh Östermorgen Was ber
der Herr damıt gewollt hat das we1  48 iıch JEUZ och nıcht werde
CS aber hernach erfahren Jedoch das mas auch ohl SC1INECM Rat
gelegen haben IN1ITr abermals dıe raft der Osterbotschaft ZCISCH
damit ıch INSO freudiger der Gemeinde bezeugen könne W3as ich
hiemittels bezeuge Dafß dıe Lebensfreude dem Auferstandenen
dennoch starker 1st auch als der tiefste Schmerz den uns der Tod
bereiten ann Meine Lieben Leser! Wır WI1ISSCH VO  - keinem der
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kommenden Augenblicke, ob nıcht etzter se1 ott helfe
uns allen sterben können, ehe WIT sterben, auf dafß WIT nımmer-
mehr sterben. Amen

Um das Andenken ılhelm Heinrich Koopmann, diesen
bedeutenden Mann unserer Kirche, zu erhalten, gruüundeten Freunde
und Verehrer des Bischofs noch 1mM selben Jahre se1nes Heıim-

die Koopmann-Stiftung „1ür tüchtige Theologiestudenten
posıtiver Richtung”. Viele Jahre hindurch konnten viele I’heologie-
studenten Aaus dieser Stiftung bedacht werden. Durch die (rseld-
entwertung nach dem Ersten un!: Zweiten Weltkrieg WAar dıe
Stiftung ann aber 1m Laute der eıt auf eine geringe Summe
zusammengeschmolzen, da{fß 11U!T noch lohnte, S1E mıt einer
deren Stiftung vereinıgen. Und das ist geschehen.

Im Maäarz 1957 baten Bischof Völkel und Oberlandeskirchen-
rat Schmidt 1in einem Aufruf alle (GGemeinden uNseIei Landes-
kirche darum, das alte Stipendium Harmsıanum Die
beiden Unterzeichner des Aufrufs teilten gleichzeitig mıt, dafß dıe
Restsumme der Koopmann-Stiftung auf dieses Cu«rc Stipendium
Harmsianum überschrieben werden sollte. Bischof Koopmanns
Freunde hätten azu uneingeschränkt ihre Zustimmung gegeben,
enn W as Koopmann geworden un SEWESCHN ıst, verdankt ja
nicht zuletzt Claus Harms. In dem genannten Aufruf die Pa-
storen und (semeinden uUunNnscIer Landeskirche heilßt CS

A Wir brauchen für dıe Auseinandersetzung miıt den (rxeistes-
stromungen unNnserer eıt eiıne theologisch-wissenschaftliche KEllite,
dıie uUuNnseTeETrT Kırche 1M Geisteskampf der Gegenwart eiıne 1-

lässıge Stütze se1ın soll Das Harmsıanum un die Koopmann-
Stiftung VO einst sind gerade dieser Aufgabe zugewandt SECWESCH.
Die Namen Harms un Koopmann gehören theologisch und geistig

urch ('laus Harms ging der große eckruf dıe
Erneuerung VO  — Kirche und Theologıie in and Bischof

Koopmann seizte 1n dieser Rıchtung das Werk VO  - Harms tort
un hat das Errbe dieses großen Erneuerers unserer Heimatkirche
treu bewahrt und weitergetragen.”

Die damals ausgesprochene Bıtte ist inzwischen realisıiert WOT -
den Am Mai 1961, dem 65 Geburtstag des damalıgen hol-
steiniıschen Bischofs iılhelm Halfmann, ıst das alte Stipendium
Harmsianum Aaus dem Jahre 1841 erneuert worden. Dafii
neuert werden konnte, verdankt CS nıcht zuletzt der Stiftung, dıe
einmal den Namen des Bischofs Koopmann Lrug, den Namen
des Mannes, dem CS unseTrec schleswig-holsteinische Kirche dan-
ken hat, da{ß S1C eıne lutherische Kirche geblieben ist  $ un!: den S1e
deshalb nıcht VETITSCSSCH sollte.


